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Leselust
Abstract
Lesen in der Schule und zu Hause: Individuelle Bücherwahl ist eine wichtige Voraussetzung für die
Leselust. Durch das Lesen lernen Kinder sich selbst und andere besser zu verstehen. Deshalb sollte das
Lesen durch Lehrpersonen und Eltern gefördert werden.
Leselust 
 
Nach dem Abendessen verschwindet 
Adrian in seinem Zimmer. Dort nimmt 
er rasch den letzten Band von Harry 
Potter aus dem Büchergestell, wirft 
sich aufs Bett und beginnt zu blättern. 
Eigentlich hätte er ja das Geschirr 
abtrocknen sollen, aber seine Eltern 
halten das Lesen für wichtiger als die 
Mitarbeit im Haushalt. Adrian versinkt 
in seinem Buch, weiss nichts mehr von 
der Welt um ihn herum, hört nichts, 
sieht nichts: Er liest. 
 
Lesen als Lust oder als Last? 
 
Adrian macht das Lesen Spass. 
„Literatur ist, wenn das Lesen keinen 
Spass macht“ lautete jedoch vor einigen 
Jahren eine Schlagzeile in „Die Zeit“. 
Wer hat nicht schon unangenehme 
Erfahrungen mit der Lesepflicht 
gemacht? Wer hat die vorgeschriebene 
Schullektüre nicht als Last erlebt? 
Werde ich gezwungen, ein Buch zu 
lesen, ist es nur halb so schön. Daniel 
Pennac geht in seinem Buch Wie ein 
Roman davon aus, dass das Verb 
„lesen“ keinen Imperativ duldet; also 
kann ich niemandem befehlen zu lesen. 
Wenn Lehrer oder Eltern dies dennoch 
tun, entsteht Leseverdrossenheit. Lesen 
soll aber Vergnügen bereiten, 
interessante und spannende 
Erfahrungen bieten. 
 
Wer einmal vom Lesevirus gepackt 
wurde, weiss, dass Lesen uns nicht nur 
Informationen vermittelt, sondern uns 
auch mitfiebern, mitdenken, mitfühlen 
lässt. Wir lachen über witzige Einfälle, 
amüsieren uns über komische Figuren. 
Wir geniessen aber auch, wenn es uns 
kalt den Rücken hinunterläuft und wir 
vor Spannung das Buch nicht aus der 
Hand legen können. 
 
Selbstverstehen und Fremdverstehen 
 
Beim Lesen entstehen Erfahrungen, 
durch die wir uns selbst und die Welt 
um uns herum besser verstehen. Gerade 
in der heutigen Gesellschaft sind diese 
beiden Kompetenzen unerlässlich: das 
Selbstverstehen und das 
Fremdverstehen. 
 
„Lesen heisst: Zu sich selber 
kommen.“ (Hans Manz) Lesende 
spüren, dass sie im Buch, das sie lesen, 
selbst vorkommen. In einer Welt, in der 
das Individuum und die persönliche 
Verwirklichung im Vordergrund stehen, 
ist die Selbsterkenntnis ein 
anzustrebendes Ziel. Durch Lesen 
können wir uns selbst besser kennen 
lernen, unsere Absichten, unsere 
Wünsche, unsere innersten 
Geheimnisse. Dank dem Vergleich mit 
anderen Schicksalen erkennen wir uns 
selbst. 
 
Daneben fördert Lesen auch das 
Fremdverstehen: Es öffnet viele Türen. 
Wir tauchen ein in ferne Länder, in 
frühere Epochen und in fremde 
Gedankenwelten. Wir erkunden dabei 
aber auch unsere Gegenwart und 
entdecken so uns Unbekanntes. Da 
unsere Gesellschaft von immer weniger 
gemeinsamen Normen geprägt ist, hilft 
uns die Lektüre, unsere Mitmenschen 
und unsere Umwelt besser zu begreifen. 
Im Lesen wachsen wir über uns selber 
hinaus, überschreiten die Grenzen, die 
unsere eigenen Gedanken einengen. 
 
Lesen in der Schule und zu Hause 
 
Gerade deshalb ist Lesen heute so 
notwendig wie noch nie. Zwar sind wir 
längst keine Lesegesellschaft mehr, 
aber in der heutigen Zeit  kommt 
niemand um Lesefähigkeiten herum. 
Darum vermittelt die Schule nicht nur 
die Kenntnis des Alphabets und 
Lesetechniken, sondern hilft dabei, das 
Textverständnis zu differenzieren und 
zu verfeinern. Ob ich mich in einen 
Roman vertiefe, die Wegleitung zur 
Steuererklärung durcharbeite oder einen 
Sachtext aus dem Internet studiere, 
immer kommt es darauf an, den Text 
präzis und richtig zu verstehen. Dies zu 
vermitteln ist die Aufgabe der Schule; 
denn die Lesekompetenz gilt als eine 
der zentralen Kompetenzen in Beruf 
und Freizeit. 
 
In der Schule lernen die Schülerinnen 
und Schüler, wie sie Texte 
entschlüsseln. Sie lernen die 
verschiedenen Funktionen von 
Geschriebenem kennen. Sie erkunden 
die Schulbibliothek, um an 
Informationen und an Unterhaltung zu 
kommen. Aber die Schule sollte auch 
zum Lesen anstiften, die Faszination, 
die von Büchern ausgeht, erleben lassen. 
 
Die Begeisterung für das Lesen jedoch 
kann nicht allein die Schule fördern. 
Zwar wird die Lehrerin eine gemütliche 
Lese-Ecke im Schulzimmer einrichten, 
durch Spiele, Wettbewerbe und andere 
Anregungen immer wieder die 
Schülerinnen und Schüler zum Lesen 
motivieren; dennoch muss das Kind die 
Möglichkeit bekommen, auch zu Hause 
ungestört zu lesen, die Faszination des 
Lesens zu erleben und mit Eltern und 
Geschwistern über das Gelesene zu 
sprechen. Ohne diese Unterstützung 
bliebe Lesen ein Fachbereich der 
Schule, der mit dem Leben wenig zu 
tun hat und daher im Schulhaus 
zurückgelassen wird. Das Vorbild der 
Eltern und die Unterstützung durch die 
ganze Familie helfen bei der 
Ausbildung von jungen Leserinnen und 
Lesern. Wenn Vater und Mutter oft ins 
Büchergestell greifen und sich in einen 
Band vertiefen, wenn sie ihren Kindern 
vorlesen, Geschichten erzählen, 
gemeinsam Gedichte rezitieren und sich 
über die vielen Fragen, die der Lektüre 
entspringen, unterhalten, dann werden 
Lesen und Literatur etwas Alltägliches, 
etwas, das zum Leben gehört wie Essen 
und Schlafen. 
 
„Kinder brauchen Bücher“ (Bruno 
Bettelheim) 
 
Wenn Lesen und Textverständnis in der 
Schule unterrichtet werden, sollten 
dabei  „die zehn unantastbaren Rechte 
des Lesers“ beachtet werden, die Daniel 
Pennac formuliert hat. Einige davon 
lauten: „das Recht, überall zu lesen“, 
„das Recht, noch einmal zu lesen“, „das 
Recht herumzuschmökern“. Aber es 
gibt auch Rechte, die gegen die 
üblichen Grundsätze der Schule zu 
verstossen scheinen, zum Beispiel  „das 
Recht, Seiten zu überspringen“ oder  
„das Recht, ein Buch nicht zu Ende zu 
lesen“. Doch gerade diese Rechte sind 
beim Lesen unverzichtbar und 
verführen junge Menschen dazu, 
Leseratten zu werden. Wie Adrian 
werden sie sich in Harry Potter, in ein 
Sachbuch oder auch einen Text aus 
dem Internet vertiefen. 
 
Ohne Lektüre verdorrt das Denken des 
Kindes, beschränkt sich auf das Hier 
und Jetzt. Deshalb wollen Kinder lesen, 
ihre Neugier befriedigen, ihre Fragen 
über sich und die Welt klären. Dass 
Lektüre dabei hilfreicher sein kann als 
andere Medien, erfahren sie schnell: 
Die Auswahl, den Zeitpunkt und das 
Tempo des Lesens bestimmen sie selbst. 
Bücher kommen dem Wunsch nach 
Individualität entgegen. 
 
Texte, die wir selbst auswählen dürfen, 
sprechen uns besonders an. Deshalb ist 
die freie, individuelle Bücherwahl eine 
wichtige Voraussetzung für die 
Leselust. Daneben muss jedes Kind 
beim Lesen seinem ureigenen 
Rhythmus folgen können. Und 
ausserdem sollte es Gelegenheit haben, 
in der Schule und zu Hause über die 
gelesenen Bücher zu sprechen, über 
sich selbst und über die neue Welt, die 
sich ihm geöffnet hat. 
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